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iſt zufrieden
Durchſchnittlich 120 Stundenkilometer Jn 1400 Meter Höhe

Tel graphiſche Meidung.)
Friedrichshafen, 18. September.

Das neue Luftſchiff „Graf Zeppelin“ unternahm, wie
geſtern durch Extrablätter bekanntgeben ließen, geſtern nach

ttag die bereits ſeit Tagen angekündigte Werkſtätten-
hrt, die zur vollſten Zufriedenheit Dr. Eckners

rlief. Der Start des Luftſchiffes erfolgte gegen 254 Uhr nach
ittags, worauf ſich das ſtolze Schiff leicht vom Boden emporhob

bald den Blicken einer nach Tauſenden zählenden Menſchen
ge entſchwunden war. Nachdem der „Graf Zeppelin, der auf

net Fahrt auch die Städte Lindau und Conſtan z berührt
tte, nach etwa dreiſtündiger Fahrtdauer über dem Landeplatz

kreuzt hatte, ſenkte ſich der Bug des Schiffes ſtark zur Erde.
m X7 Uhr ließ die Beſatzung des Schiffes die Taue zu Boden

en, ſo daß das Luftſchiff an den Landeplatz gezogen werden
inte. Die Landung ſelbſt ging glatt vonſtatten, und
rz vor 7 Uhr wurde das Schiff wieder in die Halle eingebracht.
der erſten Fahrt des „Grafen Zeppelin“ erfahren wir noch
lgende Einzelheiten:

Vor dem Start
Kurz von 3 Uhr wurde von Dr. Eckener der Befehl gegeben,

s Luftſchiff zur Fahrt bereit zu machen. Die Tore wurden
d Uhr geöffnet, der Zaun um den inneren Werkplatz entfernt.
e Haltemannſchaften ſtehen bereit. Es wird noch abgewartet,
s die Abſperrungsmaßnahmen der Schutzpolizei getroffen ſind,
daß mit der Auffahrt des Luftſchiffes zwiſchen 344 und 4 Uhr
rechnet werden kann. Es hatte ſich im Laufe des Tages raſch
rumgeſprochen, daß das Luftſchiff höchſtwahrſcheinlich am Nach
iktag ſtarten werde. So ſäumten Tauſende den äußeren
ſperrungszaun des Werksplatzes. Jnnerhalb desſelben hatten
h namentlich auf der Anhöhe zwiſchen dem See und der Halle
hlreiche Photographen und Kinooperateure ein-

lms einer amerikaniſchen Geſellſchaft iſt ebenfalls aufgeſtellt.

Die Beſatzung geht an Bord
Kurz nach 8 Uhr trifft die erwartete Abteilung der Schutz

lizei zur Vornahme der Abſperrungen ein. Die Haltemann-
haften ſtehen bereit, die Halteſeile des Luftſchiffes in den Händen
altend. Die Beſatzung begibt ſich bis auf die Führung und die
teuerleute auf das Schiff. Befehle hallen durch die Werft. Der
ihte Nordoſtwind iſt im Abflauen begriffen, und ſobaldeer nur
ch die Stärke von ein bis zwei Sekundenmetern hat, geht es

Inzwiſchen iſt die Abſperrung erfolgt. Führung und
teuerleute begeben ſich ebenfalls an Bord. Um 165.20 Uhr
tönt ein ſchriller Pfiff zur Fahrt und langſam ſetzt ſich
s rieſige Luftſchiff in Bewegung. Jm raſchen Marſchtempo,
rch die Mannſchaften gezogen, geht es aus der Halle. Schon
inn man die Umſchrift „Graf Zeppelin“ leſen. Dann
cheinen die vorderen Gondeln, die die Verkehrsnummer des

D. L. Z. 127“ in großen Zeichen tragen. Schließlich kommen die
unteren Gondeln zum Vorſchein und in kaum fünf Minuten liegt
W glänzende Schiff vor der Halle.

Der Kufſtieg
Alles iſt gut gegangen. Nun kommt das erſte Manö

erim Freien. Das mit dem Bug nach Nordweſt liegende
hiff wird an der Hauptgondel feſtgehalten. Jm hinteren Teil
e Schiffes wird Waſſerballaſt abgegeben und langſam wird das
chiff nach Norden gedreht. Punkt 3.30 Uhr wird nochmals
rk Vallaſt abgeworfen und das Luftſchiff ſteigt raſch auf;
wa 100 Meter hoch. Die Motoren ſetzen ein und jetzt geht es
machſt in langſamer Fahrt nach Süden, dem See zu.
nige Land und Waſſerflugzeuge geben dem großen Kameraden
e Geleit. Ueber dem See wird Kurs nach Lindau ein

en. Wenige Minuten ſpäter iſt das Luftſchiff den Blicken
reichen Zuſchauer entſchwunden.

Friedrichshafen erwartet die Rückkehr
Um 445 Uhr befand ſich das Luftſchiff immer noch aufVertſatenſehet Auf dem Werftplatz iſt alles in Er-

niſtet. Ein großer Apparat zur Aufnahme eines ſprechenden,

wartung. Man hört wohl von Zeit zu Zeit von fern das
Surren der Motore, aber das Luftſchiff ſelbſt läßt ſich nicht
mehr blicken. Es dürfte wohl Schleifenfahrten zu Meſſungen
und Prüfungen aller Art ausführen Um 4.45 Uhr hat es auch
den telegraphiſchen Funkverkehr mit der Werft
aufgenommen Man rechnet mit der Rückkehr des Luftſchiffes
zwiſchen 6 und 7 Uhr. Wie aus einer Funkmeldung von 4.50 Uhr
geroote echt ich das Luftſchiff um dieſe Zeit über

rei Minuten, ſpäter bereits wurde das Luftſchiff
vom Werftplatz aus geſichtet und nahm direkten Kurs gegen die
Werft, um ſich dann wieder in ichtung Friedrichs-
hafen zu entfernen von wo aus es wieder in ſcharfer
Kurve nach Südweſten ausbog und nach einigen Minuten über
dem See verſchwand Um 6 Uhr näherte ſich das Luftſchiff nach
einer Kurvenſchleife über dem See erneut der Werft und
führte in geringer Höhe einige Manöver in der Luft
aus.

Das Schiff zeigt die CLandungsflagge

Nachdem ſich das Luftſchiff um 5.20 Uhr noch einmal auf
fünf Minuten entfernt hatte, erſchien es gegen 5.30 Uhr, von
Süden kommend, über dem Landeplatz, den es in ganz lang
ſamer Fahrt anſteuerte. Als es bereits unbewegt quer zur
Halle ſtand, ſetzten plötzlich die Motoren erneut ein und das
Luftſchiff entfernte ſich raſch wieder vom Landeplatz. Um
6.15 Uhr überflog das Luftſchiff in etwa 50 bis 60 Meter Höhe
den Landungsplatz und zeigte die Landungsflagge.
Auf eine funkentelegraphiſche Ankündigung der Landung hat
man offenbar verzichtet. Die Haltemannſchaften begeben

Die erſte Hahrt des „Graf 5eppelin“
illes glatt verlaufen Das Meiſterwerk deutſcher Arbeit und deutſchen
auſende umſjäumten den Werkplatz Slugzeuge gaben dem großen Kameraden das eleite

ſich ſoeben zum Landungsplatz. Das Luftſchiff führt inzwiſchen
einige Schleifen über der Stadt aus, um abzuwarten, bis alles
zur Landung auf dem Platz bereit iſt.

Glatt gelandet
Um 6.40 Uhr ſteuerte das Luftſchiff erneut den Landeplatz an. Der Bug des Schiffes ſenkte ſich ſtark zur Erde.

Die Hauptgondel und die hinterſte Maſchinengondel zeigenwegen der bereits hereingebrochenen Dämmerung Lichter. Um

6.45 Uhr fallen die Taue zu Boden und nun wird das Luftſchiff
an den beiden Halteſeilen mit dem Bug voraus auf den
Landeplatz gezogen. Eine Minute ſpäter können die
Haltemannſchaften bereits die Hauptgondel faſſen. Die
Landung iſt vollzogen Um 6.50 Uhr liegt das Schiff bereits
wieder glatt auf dem Werftplatz und wird in dieHalle ein gebracht. Während es zuerſt den Anſchein hat
als ſollte das Luftſchiff mit dem Bug voraus in
Halle eingebracht werden, wurde kurz nach 7 Uhr das Heck des
Schiffes gegen das Hallentor geſchwenkt, ſo daß das n
wieder in ſeiner alten Lage eingebracht wurde. Um 7.10 U
war das Schiff wieder in der Halle.

Klle Erwartungen übertroffen
Dr. Eckener iſt über die Werkſtättenfahrt äußerſt be

friedigt. Er erklärte, daß die Geſchwindigkeiten die Er-
wartungen übertroffen hätten und r man mit einer
Marſchgeſchwindigkeit von 120 Stundenkilometern
ohne weiteres rechnen dürfe. Auch die Steuerung habe, vor
züglich funktioniert. Die Ventilation des Schiffes ſei ſo gut, da
er am liebſten das Luftſchiff zu einem Luftkurort mache
würde. Die Geſchwindigkeitsmeſſungen hätten auf der Strecke
Friedrichshafen--Rabensburg ſtattgefunden. Die größte W
auf der Werkſtättenfahrt habe 1400 Meter betragen. ie
Dr. Eckener weiter erklärte, beabſichtigt er, die nächſte
Fahrt am Donnerstag auzzuführen.

Der Rieſe der Luft!
Für ganz Friedrichshafen war der Aufſtieg wie eine Erlöſung

Telegraphiſche Meldung.)
Friedrichshafen, 18. September.

Nach der Ausfahrt aus der Halle hatte man zum erſten-
mal Gelegenheit, das Luftſchiff in ſeiner ganzen Größe
zu überſehen. Es bietet einen überwältigenden An-
blick. Wie ein rieſiger ſilberglänzender Fiſch dehnt es ſich
faſt über den ganzen Platz. Eine Staubſchicht deckt die
oberen Teile des Schiffes, die letzten Reſte ſeines Hallendaſeins.

Solange das Schiff in der Halle lag, wirkte es auf die Be
ſchauer allzu unmittelbar und faſt erdrückend. Jetzt ſieht man
erſt, wie ſchlank und elegant dieſes Meiſterwerk der
Technik trotz ſeiner rieſigen Ausmaße geworden iſt. Die ſchlanke
Linie beginnt zwar für die Luftſchiffe unmodern zu werden.
Das erſte Zippelin- Luftſchiff war elfmal ſolang wie ſein Durch-
meſſer, während „Graf Zeppelin“ nur noch 7,7 mal ſo lang wie
dick iſt. Er wäre noch dicker gebaut worden, wenn es die
„Hallenmaſſe“ erlaubt hätte, denn die Theorie gebietet die
neue ſtarktropfenförmige Geſtalt. Die entſprechenden Verhältnis-
zahlen waren ſchon bei „Los Angelos“ nur noch 7,2 und betragen
bei dem im Bau befindlichen engliſchen Schiff nur 5,45 bzw. 5,5.
Dieſe Schiffe werden alſo im Verhältnis zur Länge gerade dop-
pelt ſo dick ſein wie das erſte Luftſchiff von 1900.

Die größere Schlankheit des „Graf Zeppelin“ im Vergleich
mit L. 2 126 wird durch die neue Anordnung der Haupt
gondel noch unterſtrichen. Sie iſt weiter gegen die
Bugſpihtze vorgeſchoben worden und tritt nur noch in ihrem
vorderſten Teil, der die Steuer- und Navigations-
räume enthält, ganz aus dem Schiffskörper hervor, während
ſie nach hinten allmählich ganz im Rumpf verſchwindet. So
bietet ſie der Luft nur noch geringen Widerſtand. Der Stirn-
widerſtand des Luftſchiffes iſt infolge der tropfenförmigen Geſtalt
ſehr gering und iſt trotz des 30,5 Meter betragenden Durchmeſſers
nur ſo groß, wie der einer Scheide von fünf Meter Durchmeſſer,
beträgt alſo nur zwei bis drei v. H. des Widerſtandes der Durch-
meſſerſcheide.

Jetzt ſieht das Schiff ſo glatt und einfach aus, daß man die
unendliche Kleinarbeit faſt ver gißt. 14 Kilometer-Träger und

drei Millionen Nieten mußten verarbeitet werden. 20 000
Quadrat Geſamtoberfläche mußten überzogen und geſtrichen
werden.

Für die ganze Beſatzung und die Belegſchaft der Werft, ja
man kann ſagen, für ganz Friedrichshafen war der
Aufſtieg des Luftſchiffes wie eine Erlöſung. Ein ähnliches
Empfinden wird durch das ganze deutſche Volk gehen, ſoll das
Schiff doch dazu berufen ſein, zu ſeinem Teil dazu beizuträgen,
deutſcher Arbeit und deutſchem Erfindungsgeiſt wieder Gel-
tung in der Welt zu ſchaffen.

Ein zelegramm an Hauptmann Köhl.

Telegraphiſche Meldung.)
Be rlin, 18. September.

Freiherr von Hünefeld hat Dienstag früh um 1.52 Uhe
ſeinen ſeit längerer Zeit geplanten Oſtflug mit dem ihm ge
hörigen Ju kersfiugzeug Typ W 3311 „Europa“, dem Schweſter-

ſchiff der „Bremen“, an getreten. Die erſte Etappe ſoll bis
Sofia gehen. An Bord der Maſyine befinden ſich als Chef-
pilot der ſwediſche Jngenieur K. G. Lindner, als zweiter
Führer der Beſitzer der Maſchine ſowie der Bordmonteur Län ge
rich, der bereits ſeinerzeit von den Junkerswerken beurlaubt
war, um bei den letzten Startvorbereitungen in Valdonell zu
helfen.

Der Flug ſtellt ein von allen amtlichen und privaten Stellen
völlig unabhängiges Unternehmen des Freiherrn
von Hünefeld dar. Das für den Flu, notwendige Kartenmaterial
iſt entgegenkommenderweiſe von der Deutſche t Lufthanſa beſchafft
und zur Verfügung geſtellt worden. Vor dem Start telegraphier
Hünefeld an Köhl.

„Vor dem Start nach dem Oſten in Erinnerung an die ge
meinſam verlebten Stunden der Gefahr und Spannung dem
alten Kameraden aufrichtige Grüße.“
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Die Schleſienreiſe Hindenburgs
Begeiſterter Empfang auch in Ratibor Weiterreiſe nach Breslau

Telegraphiſche Meldung.)
Ratibor, 18. September.

Reichspräſident von Hindenburg traf auf ſeiner Schle
ſienfahrt am Dienstag vormittag gegen 11 Uhr in Begleitung
des Staatsſekretärs Meißner und des Oberpräſidenten
Dr. Proske, von Oppeln kommend, in Ratibor ein. Auf
dem Bahnſteig wurde der Reichspräſident von Landeshauptmann
Piontek, Reichstagsabgeordneten Prälat Ulitzka, Grafen
Praſchma ſowie dem Oberbürgermeiſter Kaſchny-Ratibor
begrüßt. Die Stadt hatte reichen Flaggen- und Grün-
ſchmuck angelegt, und auch in den Straßen Ratibors hatten
ſich unzählige Menſchen eingefunden, die dem Reichs
präſidenten bei der Durchfahrt zujubelten.

Die Fahrt ging nach dem Landeshaus, wo der Reichs
präſident von den Jägern der Provinzialverwaltung mit einem
Halali fangen wurde. Nachdem der Reichspräſident dann
die alten Veteranen begrüßt hatte, begab er ſich mit ſeinem Ge-

in den Sitzungsſaal des Landeshauſes, wo die Mitglieder
s Provinziallandtages und des Provinzialausſchuſſes den Reichs

präſidenten erwarteten. Nach Begrüßungsanſprachen von Prälat
Ulitzka ſowie Landeshauptmann Piontek dankte der Reichs
präſident mit kurzen Worten. Jm Anſchluß hieran unternahm
der Reichspräſident eine Rundfahrt durch die reich geſchmückte
Stadt. Hierbei wurde er am Ring durch die ſtädtiſchen Hörper
ſchaften und Oberbürgermeiſter Kaſchny begrüßt.

Von Ratibor aus fuhr der Reichspräſident nach Schloß
Lubowitz, der Geburtsſtätte Eichen dorffs, wo er von dem
Beſitzer des Schloſſes, dem Herzog von Ratibor ſowie
Landrat Dr. Schmidt begrüßt wurde. Auf einem Rundgang
durch den Schloßpark brachte ein Männergeſangverein Lieder von
Eichendorff zum Vortrag, während junge Mädchen oberſchleſiſche
Volkstänze aufführten. Nach Ratibor zurückgekehrt, ſtattete der
Reichspräſident dem Reichstagsabgeordneten Prälaten Ulitzka
in ſeinem Pfarrhauſe einen kurzen Befuch ab, worauf
die Provinzalverwaltung zu Ehren des Reichspräſidenten ein
Frühſtück gab, in deſſen Verlauf Graf Praſchma, der
Vorſitzende des oberſchleſiſchen Provinziallandtages, Begrüßungs
worte an den Reichspräſidenten richtete. Jn einem ſilbernen
Becher wurde dem hohen Gaſt der Ehrentrunk der Pro
vinz Oberſchleſien dargeboten und zum Andenken an den
Beſuch eine Porzellanfigur überreicht. Kurz von 3 Uhr
trat der Reichspräſident die Weiterfahrt nach Breslau an.

Müller berichtet über Genf
Der Reichskanzler vor der deutſchen Preſſe

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 18. September.

Reichskanzler Müller empfing Dienstag nachmittag die
Vertreter der deutſchen Preſſe. Ueber die Verhand
kungen in Genf ſowie über den von der deutſchen Delegation
eingenommenen Standpunkt kann über das bisher Bekannt-
gewordene hinaus noch folgendes geſagt werden:

Die deutſche Delegation hat bis zum Ende den Standpunkt
vertreten, daß ein Junctum zu den drei Verhandlungspunkten,
der Rheinlandräumung, der Reparationsfrage und der von fran-
er Seite geforderten Feſtſtellungs- und Vergleichskommiſſion-
nicht beſteht. Eine derartige Verquickung würde, abgeſehen von
anderen Gründen, ſchon deshalb nicht zu rechtfertigen ſein, weil
die deutſche Delegation, bzw. der Reichskanzler, den Optimismus
Briands, daß die Verhandlungen Aber die Reparationsfrage bald
u einem Ende geführt werden könnten, nicht teilen könnte.

egenüber hat Deutſchland die Forderung auf die Geſamt-
räumung des Rheinlandes in aller Form geſtellt.

Was die feſtſtellungs und Vergleichskommiſſion angeht, ſo
iſt von deutſcher Seite darauf hingewieſen worden, daß gegenüber
den Artikeln 42, 43 und 44, die Beſtimmungen über das Verbot
von das Verbot von Uebungen und das Verbot
materieller Mobiliſierungsvorbereitungen in der neutralen Rhein
landzone enthalten, bei expanſiver Auslegung, beſonders des

Artikels, durch eine ſolche Kommiſſion Mißtrauen nicht
eitigt, ſondern eher noch erzeugt werden könne. Jn den ab-

ſchließenden Sonntagsverhandlungen hat der Reichskanzler nicht
nur Briand gegenüber erklärt, er könne von ſeinem Standpunkt
und von dem Standpunkt der Reichsregierung, daß eine ſolche
Kommiſſion bis zum Jahre 1935 begrenzt werden müſſe, nicht
abweichen, ſondern er hat auch gegenüber einem Vermittlungschlag Cuſhenduns dieſe Begrenzung vorläufig bis z Jahre

1 vorzunehmen und nach 1935 erſt zu entſcheiden, ob die Kom
miſſion ihre Tätigkeit fortſetzen ſolle oder nicht, die gleiche Hal
tung eingenommen.

Was die Räumungsfrage angeht, ſo hat die deutſche
Delegation den Standpunkt vertreten, daß von deutſcher Seite
bezüglich der weiteren Beſetzthaltung keine Befürchtungen

end zu machen ſeien, da die Treue des Rheinlandes zum
eich erf robt und erwieſen ſei, und es in Deutſchland nur eine

inung gebe, daß eine Rheinlandkontrolle über 1935 hinaus
nicht möglich ſei. Zu befürchten ſei jedoch, daß die weitere
Beſetzthaltung der Rheinlande große Gefahren gerade für eine
nternationale Politik in ſich berge. Jn der Reparations
rage hat ſelbſtverſtändlich auch Deutſchland ein Jntereſſe

an, daß die Endſumme endlich feſtgelegt und damit die Ge
ſamtfrage geregelt wird. Wert wird auf die Feſtſtellung gelegt,

daß nach dem Abſchluß der Genfer Verhandlungen weitere
Verhandlungen vorgeſehen ſind, daß jedoch die Reichsregierung
in jeder Hinſicht freie Hand behalten hat.

Einſtimmige Billigung
für den Kanzler

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 18. September.

Amtlich wird mitgeteilt:
Der Reichskanzler berichtete am heutigen Vormittag dem

Reichskabinett über die in Genf geführten Verhandlungen. Das
Reichskabinett billigte einſtimmig die Haltung des Reichs
kanzlers und der deutſchen Delegation und dankte dem Reichs
kanzler für ſeine geſchickte und tatkräftige Führung
der Verhandlungen.

Beginn der Verhandlungen
im Oktober

Telegraphiſche Meldung.)
Genf, 18. September.

Jn hieſigen gut unterrichteten Kreiſen erwartet man, daß

die diplomatiſchen Räumungsver handlungen
Mitte Oktober auf dem Wege eines Notenaus-
tauſches durch die Botſchoften in den alliierten Hauptſtädten
beginnen werden. Während der Dezembertagung des Rates ſoll

dann eine neue Zuſammenkunft der ſechs intereſſierten
Mächte ſtattfinden, zu der Belgien ausdrücklich zugelaſſen werden
ſoll, da die belgiſche Regierung an ſich an der Dezembertagung

des Rates als Nichtratsmitglied nicht teilnimmt. Auf
dieſer Zuſammenkunft der ſechs Mächte ſollen dann die Ergeb-
niſſe des diplomatiſchen Notenaustauſches bis zu dieſem Zeit-
punkt geprüft und die weiter zu ergreifenden Schritte in den
Räumungsverhandlungen beraten werden.

„Echo de Paris“ kritiſiert Briand
Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 18. September.
Jn einer Würdigung des Ergebniſſes der Vorbeſprechungen

über die Rheinlandräumung übt „Echo de Paris“
heftige Kritik an Briands Genfer Verhand-

lungstaktik, indem es die Behauptung auffſtellt, die m
Genf vorgeſchlagenen Pläne bedeuteten eine Schädigung der
franzöſiſchen Jntereſſen. Das Verhalten des franzöſiſchen
Unterhändlers dürfte nach Anſicht des Blattes die franzöſiſche
Regierung zweifellos veranlaſſen, den weiteren Gang der Ver-
handlungen genauer zu überwachen. Das Blatt tet
weiter hervor, daß bei den Genfer Verhandlungen niemals das
Saargebiet erwähnt worden ſei und ſtellt feſt, daß mit der
Räumung des Rheinlandes auch die Saarfrage auf
gerollt werden müſſe da das Saargebiet für Frankreich nur für
die Dauer der Beſetzung des Rheinlandes von Wert ſei.

Ein neues Gelände
für die Völkerbundbauten

Telegraphiſche Meldung.)
Genf, 18. September.

Die Schweizer Regierung und der Stadtrat
von Genf ſind jetzt in Erwägungen eingetreten, dem Völker.
bund für den Bau des neuen Sekretariates, der Bibliothek un
des Gebäudes für die Vollverſammlungen, ein neues Ge,
lände zur Verfügung zu ſtellen, da bekanntlich das bisherige
nicht ausreicht und ſeine Erweiterung u größte Schwierigkeiten
ſtößt. Es handelt ſich um den Park der bekannten Vilg
Ariana, die oberhalb des Genfer Sees liegt.

Primo de Rivera dementiert
Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 18. September.
Nach einer Meldung des „Quotidien“ hat Primo de

Rivera eine Erklärung veröffentlicht, wonach einige auz,
ländiſche Agenturen die Zahl der im Zuſammenhang mit der
kürzlich r Verſchwörung verhafteten Perſonen ſtar!
übertrieben hätten, und zwar ſollten ſie ſich auf mehter
tauſend belaufen. Die ſpaniſche Regierung demenkiert
offiziell dieſe Nachrichten. Sie gebe die Verſicherung,
die Mehrzahl der Verhafteten am Montag freigelaſſen
worden ſei. Die Zahl der Verhafteten überſteige nicht 50 in jeder
der Städte, die die Herde der Verſchwörung geweſen ſeien.

Zur Zulaſſung
des Panzerkreuzer-Volksbegehrens

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 18. September.

Jm Zuſammenhang mit der von einem Teil der Preſſe au
geworſenen Frage, aus welchen Gründen das Jnnenminiſteri
den kommuniſtiſchen Zulaſſungsantrag für ein Volksbegehre
nicht hätte ablehnen können, wird von unterrichteter Seite
erklärt, daß das Volksbegehren den Artikel 73 Abſatz 4 der
Reichsverfaſſung, in dem die Haushaltsfrage angeſchnitten iſ,
nicht berührt. Aus dieſem Grunde ſei auch die Behauptung
unrichtig, daß nur der Reichspräſident einen Volksentſcheid zu
laſſen könne. Bekanntlich ſei die erſte Baurate bereits be wil
ligt worden. Die erwähnten Argumente fielen infolgedeſſen
nicht ins Gewicht. Für den Fall einer Annahme des von ken
Kommuniſten geplanten Geſetzes könnte die Bewilligung da
erſten Baurate nicht rückgöngig gemacht werden. Die Annahme
würde lediglich bedeuten, daß der Reichswehrminiſter die Ein
ſtellung der weiteren Arbeiten anordnen müſſe.

Bayern fordert Reviſion der Reichs-
agrarzollpolitik

Telegraphiſche Meldung.'
München, 18. September.

Amtlich wird mitgeteilt:
Der Miniſterrat hat in ſeiner Sitzung vom 17. Se

tember eingehend die gegenwärtige Lage der Land
wirtſchaft erörtert und ſich beſonders mit der Preisbildun
für Getreide, mit ihren Urſachen und nötigen Schutzmaf
nahmen befaßt. Hinſichtlich der Beurteilung der Lage und der
Gründe, die zu dieſer Lage geführt haben, ergab ſich völlige
Einigkeit. Neben anderen Maßnahmen wird die bahyeriſch
Regierung unverzüglich an die Reichsregierung herantreten un
eine Reviſion der Agrarzollpolitik, insbeſondere abe
verlangen, daß die Zollſätze für Getreide auf die Sätze des deutſch
ſchwediſchen Handelsabkommens gebracht und außerdem die Ew
fuhrſcheine für Braugerſte höher bewertet werden.

Der Maharadſcha von Patiala in Budapeſt.

Der Maharadſcha von Patiala iſt mit ſeine
Gattin und Gefolge zu mehrtägigem Aufenthalt in Budapef
eingetroffen.

Seuilleton
Halle, 19. September.

Milak, der Grönlandjäger
Ein Expeditionsfilm der „Urania“.

Die Halliſche Kulturfilmgemeinde „Urania“ eröffnete
e bis Mai 1929 dauernde Spielzcit mit einem Expeditions-

film der Ufa, betitelt: „Milak, der Grönlandjäger“, am
17. September, abends 84 Uhr, im Thaliatheater.

Auf den Lofoteninſeln wohnt der Polarforſcher Larſen
mit ſeiner Familie. Sie und ſeine Bekannten verſammeln ſich
am Landungsſteg, gilt es doch, ihm und ſeinen beiden Freunden
Svendſen und Erikſen den Abſchied zu bringen; denn das
ſtolze Schiff ſoll ſie nach Grönland tragen. Jn Grönland an
gelangt, verbringen ſie einen Sonntag in der Eskimoſiedlung
„Analsk“, einem Flecken, deſſen Bewohner in „Erdhäuſern“ ein
heſchauliches Leben zu führen ſcheinen Jntereſſant waren die
ſportlichen Leiſtungen der Eskimos, die mit ihren Kajaks eng
„verwachſen“ ſind. Staunen und Heiterkeit zugleich erregten
vor allem die Waſſer-Purzelbäume, die die Eskimos mit ihren
Kajaks ausführten. Auch ein Kajakrennen wurde zu Ehren der
Gäſte abgehalten. Doch die Freunde vergeſſen über alle ihnen
gebotene Kurzweil nicht ihr geſtecktes Ziel. Als Führer wird der
Eskimo „Hidak“ angeworben und Hunde werden für die Expe-
dition ins „unbekannte Land“ ausgeſucht.

Die Eskimoſiediung verſchwindet mehr und mehr, die
Maſchinen des Dampfers ſtampfen und der Bug des Schiffes
erſchneidei das eiſige Waſſer und zerbricht die Eisdecken inSinne Glasſchalen. Jn der Oſtbai ſchlagen die Forſcher, in feſte

Pelze gehüllt, nach mühevollem Erſteigen eines Gletſchers auf
dieſem ihre Zelte auf. Durch einen fürchterlichen Lärm werden
die Wackeren aus feſtem Schlaf geſtört der Gletſcher hat ſich
plötzlich geſpalten und ein Zelt iſt in die Tiefe geſtürzt. Mühe-
voll werden die mit in die Tiefe Geriſſenen gerettet. Bei Auf-
klaren des Wetters unter dem Schein der herrlichen Mitter-
nachtsſonne treten Larſen und Erikſen unter Führung von Milak
die Hundeſchlittenfahrt nach dem Nordkap an, während die
anderen mit dem Schiff das Ziel erreichen ſollen Mit drama-
tiſcher Steigerung geht die Schlittenexpedition vor ſich. Auf
einer ungeheueren großen Schneefläche geht die Fahrt ſchnell
dahin. Doch bald zeigen ſich Schwierigkeiten. Kleine Spalten
verzögern die Schnelligkeit und nur ganz langſam geht es noch
vorwärts, als tiefe Swalten und ſteile Eishänge die Fläche

trennen. Jroniſches Schickſal die Hunde hatten ſich in einem
unbewachten Augenblick über die Vorräte hergemacht macht
die Stirn der Polarforſcher ernſter und in ſchwere Sorgen bringt
ſie der Unglücksfall Erikſens, der, einem „durchgegangenen“
Hundegeſpann nacheilend, in die Tiefe geſtürzt iſt und ein Bein
erfroren hat. Aus Proviantnot müſſen ſie einige ihrer treuen
Gefährten der Hunde opfern. Ergreifend wirkte der Frei-
todverſuch Erikſens, der durch ſein langſames Gehen die
Expedition gefährdete; noch ergreifender war die Kameradſchaft-
lichkeit, mit der die Geſunden den Lebensverzweifler wieder zu
ſich nahmen. Sie konnten den Verunglückten dadurch retten,
daß ſie ihn der amerikaniſchen Expedition, die ſie am Nordkap
vermuteten und auch antrafen, übergaben. Vollkommen erſchöpft
erreichen die Beiden die Nähe ihres Zieles. Sie erblicken die
Hütte der Schiffsleute. Der einzig noch lebende Hund bringt
dieſen Nachricht. Und gerettet, wenn auch erſchöpft, wird die
Heimreiſe angetreten. Ein künſtleriſch und wiſſenſchaftlich
wertvolles Lichtſpiel, dem eine große Zuſchauerſchar begeiſtert

folgte. Vivant sequentes. J.Hinter den Kuliſſen
Wegener- Gaſtſpiel im Stadttheater. Am Mittwoch, dem

26. September, gaſtiert Paul Wegener mit eigenem Enſemble in
Andrejews „Der Gedanke“. Der Vorverkauf zu dieſer Auf-
führung beginnt am Donnerstag, dem 20. September, an der
Theaterkaſſe.

Warſchauer Opernſaiſon 1928/29. Die kommende Warſchauer
Opernſaiſon bringt folgende Neuheiten bzw. Neueinſtudierungen:
Die Uraufführung der neuen hiſtoriſchen Oper „Königin Jad-
wiga“ (Prolog und 4 Akte) von Tadeuſz Joteyko; die polniſche
Erſtaufführung der zweiaktigen Oper „Mozart und Salieri“ von
RimskiKorſſakow nebſt dem chineſſichen Ballett „Siang-Sin“ des
Franzoſen B. Hue; „Die Perlenfiſcher“ von Bizet; Wagners
„Götterdämmerung“; Moniuſzkos Oper „Halka“ in vollkommener
Neuinſzenierung; zur 100jährigen Boguſiawſki-Gedentfeier deſſen
klaſſiſches Volksſtück „Krakauer und Goralen“ mit der Muſik
von Karpinſki; „Meduſa“ von Rozycki; Mozarts „Hochzeit des
Figaro“; Puccinis „Turandot“; das vieraktige Ballett „Liebe“
von F. Morawſtki.

Theater in Eſtland. Das ſtaatlich unterſtützte Rebaler eſt
niſche Theater „Eſtonia“ bringt in dieſer Saiſon die Uraufführung
einer eſtniſchen Oper: „Die Wikinger“. Ferner gelangen erſtmalig
in eſtniſcher Sprache Schillers „Fiesco“ und „Der Patriot“ von
Neumann zur Aufführung.

Konzert La Forge
Saal der „Loge zu den 5 Türmen“.

Der erſte Soliſtenabend der kommenden Saiſon durfte ſi
erſtaunlicherweiſe trotz des herrlichen Nachſommers eine
guten Beſuches erfreuen. Nun, nan wird wohl mittels Frä
karten ein wenig nachgeholfen haben aber was tut dies? M
hatte ein volles Haus!

Franck La Forge, der Hauptbeteiligte des Abends, ran
um unſere Anerkennung in mehrfacher Eigenſchaft. Schon i
Kopf des Programms las man, daß man es mit einem Komſe
niſten und Pianiſten zu tun hat. Ob die Anordnung der beidel
Begeichnungen nur im Sinne des Alphabets aufzufaſſen iſt, ode
als Grad der Selbſteinſchätzung des Konzertgebers, ſei dahin
geſtellt. Wir möchten den Produzenten nicht über Len Reprohd
zenten ſtellen. Was man an Kompoſitionen La Forges geſtern

ören bekam, waren von einem ziemlich nichtsſagenden kurz
lavierſtück abgeſehen Lieder. Aber auch dieſe gingen faſt all

recht eindruckslos vorüber. Jm Stil gemäßigt modern, fehlt ihnet
die klare W'rofilierung, auch waren. die gehörten nicht derart, un
uns von der perſönlichen Note des Tonſetzers zu überzeugen.

Bedeutender iſt ſchon der Pianiſt La Forge einzuſchätzen. Se
Anſchlag iſt edel und voller Kultur, im piano voller Weichhel
kraftgeſättigt im forte. Sein Spiel weiſt ein hohes techniſch
Können auf, deſſen er ſich in überlegener Weiſe bedient. Leid
wirkt ſich dieſe Erhabenheit über alles Techniſche bei ihm
in ungünſtiger Weiſe aus. Hinſichtlich der Vortragskunſt und
ſtaltungsart wird die Ueberlegenheit uft zur Läſſigkeit. Mit da
„AusdemHandgelenk-ſchütteln“ iſt es doch wahrhaftig nicht alle
getan! So führte uns ein Vortrag von Bachs Toccata und du
(i. d. Tauſigſchen Bearbeitung) auch nicht immer in jene Höhe
die dem Altmerſter vorgeſchwebt haben. Dafür ſcheint er der
Klaviermuſik, wie ſie in Liſzts Liebesträumen verkörpert iſt, nät
zu ſtehen. Was ihn jedoch dazu bewogen hat, Jſoldes Liebes
(klavieriſtiſch bearbeitet) zu bringen, das mag der Himmel wiſ
Als Partner hatte ch La Forge einen jungen Künſtler

ſichert, der viel un Gelingen des Abends beitrug. Harringt
van Hoeſen verfügt über. einen vihlgebildeten, ſicher und ſank
geführten Bariton voller Weichheit, Wohlklang und jugendlid
Kraft. Auch das vortragliche Können iſt ſchon geſund und nah
lich entwickelt Wenn auch noch nicht vertieft genug), ſo daß u
an ſeinen Darbietungen Freude haben konnte. Er ſang Hän
Scarlatti, Reſpighi, Grieg, Wolf, Strauß und La Forge
etwas bunt, aber nicht ſtilwidrig zuſammengeſtellt. La geh
begleitete am Bechſtein mit Umſicht und Geſchmack.

Es gab ſtarken, dankbaren Beifall.
Dr. Alfred Fast
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galle und Amgebung
Halle, 19. September.

Die Beamten
fordern die 48-Stundenwoche
Neue Beſprechungen im Reichsinnen miniſterium.

Der „Deutſche Beamtenbund“ hatte in den letzten Jahren
mer wieder verſucht, eine Milderung der Dienſtzeitverhält-
e der Reichsbeamten, die zuletzt durch die Kabinetts-
hlüſſe aus den Jahren 1928 bzw. 1925 feſtgelegt waren, her

jzuführen und eine Feſtlegung der 48-Stundenwoche
erreichen; die jetzigen Beſtimmungen ſehen bekanntlich die

bzw. 51Stundenwoche vor. Jn dieſen Tagen haben nun,
die „Deutſche BeamtenbundKorreſpondenz“ berichtet, er

eut Beſprechungen im Reichsinnenminiſte-
jum mit Vertretern des Bundes ſtattgefunden, die erhoffen
ſen, daß es diesmal gelingen wird, die 48Stundenwoche auch

die Reichsbeamtenſchaft zu erreichen.

mnſervative Weltanſchauungi und unſere Zukunft
Ein Vortragsabend der halleſchen Deutſchnationalen

Die Gruppe Mitte-Weſt der Deutſchnationalen
lspartei“ veranſtaltete dieſer Tage im Saale des Reſtaurants

erland“ einen Vortragsabend, der gut beſucht war. Jm
iſtrage des Parteivorſtandes dankte der Geſchäftsführer
oche den von ihren langjährigen Aemtern zurückgetretenen
äulein von Trebra und Profeſſor Schrader. Vorläufig
ernahm die Leitung der Gruppe Fräulein Reinecke, eine
der Parteiarbeit erfahrene deutſche Frau, die noch heute im
jsverein Delitzſch an führender Stelle ſteht.
Den Vortrag des Abends hatte Herr Claſen vom

d H. V.“ übernommen. Seine Ausführungen über „Konſer-
e Weltanſchauung und unſere Zukunft“ fielen auf frucht-
ten Voden. Konſervativ ſein heißt nach ihm, die Tradition

Erfahrung früherer Zeiten mit den Erforderniſſen der
genwart und der Zukunft in Einklang bringen.
aulein Fritz ſche von der Jugendgruppe rezitierte ſodann in
itroſenuniform das Gedicht „Der letzte Mann der S. M. S.
eipzig', während Hanns Naumann die Zuhörer wie ſchon
durch reizende Lieder zur Laute erfreute. Jn der Aus
rache über die politiſche Lage wurde beſonders eingehend

z Verhalten des Reichskanzlers Müller und die provokato-
Rede Briands beſprochen. Der Leiter der Verſamm-

ag ſtellte feſt, daß die Vorausſage der Deutſch
tionalen bezüglich der Außenpolitik voll und ganz ſich
wahrheitet haben. Die Zeit und unſere Feinde würden
für arbeiten, daß die deutſchnationalen deen doch noch
Rit dem gegenſeitigen Verſprechen, im Herbſt und Winter
ißig für die Partei tätig zu ſein, und mit dem Deutſch
ndlied wurde die Veranſtaltung geſchloſſen.

Angetrunken und betrunken
Das Gericht kennt keinen Unterſchied.

Auf Grund des Not geſetzes vom 24. Februar 1928, das
5 5 das Verabfolgen geiſtiger Getränke im Betriebe einer Gaſt

Schankwirtſchaft oder im Kleinhandel an Betrunkene ver-
t, war der Schankwirt P. in Berlin angellagt, aber von der

rafkammer mit der Begründung freigeſprochen worden, daß die
onen, denen P. Bier verabfolgt hat, nach der Beweisaufnahme

i ſtark an getrunken, aber immer noch nicht in einem Zu
de geweſen ſeien, daß ſie ars Be trunkene hätten angeſehen

rden müſſe; es liege daher der Tatbeſtand der BetrunkenheitSinne des S 5 des Notgeſetzes nicht vor.

Gegen dieſe Entſcheidung legte die Staatsanwaltſchaft Revi-
n beim Kammergericht ein, das denn auch die Vorentſcheidung

fhob und die Sache an das Amtsgericht zurückverwies, indemausführte, die Unterſcheidung zwiſchen ſchwerer Ange

nkenheit und Betrunkenheit finde im Notgeſetz keine Stütze.
ſollte vielmehr ſchlechthin verboten ſein, daß in Gaſt und

jankwirtſchaften geiſtige Getränke verabfolgt werden an Per-
en, die unter den Einwirkungen bereits genoſſener alkoholi-
r Getränke zum mindeſten ihr körperliches Gleichgewicht ver-
n haben. er Geſetzgeber wollte nicht nur die Aeniie
dnung, die durch Ausſchreitungen angetrunkener oder be-
nkener Perſonen geſtört werden könne, ren erhalten wiſſen,
dern wollte dieſe Perſonen auch vor Geſundheitsſchädigungen

rch Konſumierung weiterer alkoholiſcher Getränke bewahren.
s Notgeſetz ſetze weder eine ſinnloſe Trunkenheit gemäß
b1 des Strafgeſetzbuches voraus, noch eine Voll trunkenheit,

e ſie nach den Vorſchlägen der Reichsregierung in das neue
rafgeſetzbuch aufgenommen werden ſolle. Das Verbot der Ver
olgung geiſtiger Getränke an Betrunkene ſolle ja gerade ver
iden, daß der Betrunkene durch weiteren Alkoholgenuß zu
nem und der Allgemeinheit Schaden in den Zuſtand der Voll
nkenheit gerate. Der angeklagte Schankwirt habe jedoch in
ner Wirtſchaft Bier an Perſonen verabreicht, die auf der
raße hin und hergetaumelt waren, ein rotes Geſicht
tten und nach Alkohol rochen. Solche Perſonen waren als
trunken anzuſehen, und es könne kein Zweifel darüber
rſchen, daß der Angeklagte den Zuſtand dieſer Leute gekannt
be, ſo daß Vorſatz im Sinne des S 5 des Notgeſetzes anzu
hmen ſei. (Kammerger. 4, S. 119, 28.)

Das Tafel und Kaffeeſervice des neuen Zeppelins in
le ausgeſtellt. Vom Donnerstag ab wird im Ritterhaus das
ehme, geſchmackvolle Tafel und Kaffeeſervice des neuen

euzers der Zeppelin-Werke ausgeſtellt. Das für den
ganten, fliegenden Speiſeſaal des neuen Luftrieſen aus
nſtem Elfenbein Porzellan extra angefertigte Geſchirr wird
rlich bei dem großen Jntereſſe, das man dem gelungenen
rk Dr. Eckeners entgegenbringt, ebenfalls Aufmerkſamkeit

egen.

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Clavigo“ (8).
Deutſche Volksbühne: „Huſarenfieber“ (9).
Walhalla: Die große VaritéZirkusRevue „Tempo Tempo

Tempol“ (8).
C. T. Am Riebeckplatz: „Robert und Bertram“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Robert und Vertram“ 4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Don Juan“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Mord“ (4, 6.15, 8.20).

chauburg: „Die Königin ſeines Herzens mit perſönl. Auf
treten von Liane Haid (4.80, 6.80, 8.30).

Modernes Theater: Fritz Servos in „Der keuſche Joſeph“ und
das neue Spezialitäten Programm (8).

Rakete: Der hervorragende Saiſon-Eröffnungs- Spielplan (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das große September Programm (8).

Wenn die Auskunftei Auskunft gibt
Sie ſoll ſich hierbei auch ihrer allgemeinen Menſchenpflicht bewußt ſein! Menſchen, die einmal gefehlt haben,

muß man die Möglichkeit geben, ſich ein neues Leben und Anſehen zu ſchaffen

Bei der allgemeinen Bedeutung, die die gewerbsmäßigen
Auskunfteien für unſer geſamles Geſchäftsleben haben,
und bei der Wirkung, die eine falſch gegebene Auskunft für
den Betroffenen ausübt, iſt es am Platze, einmal auf eine in
Pelen Zeit ergangene Entſcheidung des Reichsgerichts hinzu
weiſen.

Es iſt bekannt, daß die Entwicklung des Strafrechts dahin
geht, nicht mehr allein auf Abſchreckung und Vergeltung bei
der Strafe zu ſehen, ſondern auch die perſönlichen und wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe des Täters zu berückſichtigen, zu prüfen,
welche Beweggründe dieſen zu der Tat veranlaßt haben,
und ſchließlich, wie eine Strafe ſich bei ihm auswirken wird.
Aber auch die ſittlichen Anſchauungen hinſichtlich der Beurteilung
eines Täters nach der Verbüßung ſeiner Strafe haben ſich in
dem letzten Jahrzehnt gewandelt. Während man früher allzu
leicht geneigt war, in dem Mitmenſchen, der einmal hinter Ge
fängnismauern geſeſſen hatte, nur den ehemaligen Sträfling
zu ſehen, dem man es aller Orten ſchwer machte, ſich wieder
ſoziale Geltung zu verſchaffen, iſt man heute nicht nur von
Seiten der Fürſorgebehörden beſtrebt, dem Verurteilten den
n eiet in das geſellſchaftliche Leben zu erleichtern und
ihm

nicht überall die geſühnte Tat vorzuwerfen.
Solche Gedanken haben auch bei der Abfaſſung des Geſetzes vom
9. April 1920 über die beſchränkte Auskunft aus dem Straf-
regiſter und die Tilgung von Strafvermerken beſtimmend mit-
gewirkt.

Der Entſcheidung des Reichsgerichts, die im Band 115, Seite
416 ff. abgedruckt iſt, lag nun folgender Sachverhalt zugrunde
Eine große, bekannte Auskunftei hatte in den letzten Jahren in
ihren Auskünften über den Kläger, der im Jahre 1907 wegen
Verleitung zum Meineid, Beihilfe zur Untreue, verſuchten
Betrugs und Unterſchlagung zu drei Jahren ſechs Monaten
Zuchthaus und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf
fünf Jahre verurteilt worden war und der die Strafe bis auf
acht Monate, die erlaſſen wurden, verbüßt hatte, deſſen Be-
ſtrafung unter genauer Angabe der Tat und der Strafe wieder
gegeben.

Als der Kläger hiervon erfuhr, verlangte er, daß in Zu
kunft ſeine lang zurückliegende Beſtrafung in den Auskünften
weggelaſſen würde. Die Auskunftei aber lehnte dieſes Ver
langen ab und erklärte, auch weiterhin ihre Auskünfte wie
bisher über ihn abzugeben; ſie ſei ihren Kunden gegenüber
nicht nur berechtigt, ſondern auch verpflichtet, in die von ihr
gegebenen Auskünfte die ſchwere Strafe des Klägers aufzu-
nehmen, da ſie ſich ſonſt ſchadenserſatzpflichtig mache. Der
Kläger brachte dagegen vor, die Auskunftei habe kein berechtigtes
Intereſſe an jener genauen Angabe ſeiner Beſtrafung, nachdem
ſeit Verbüßung der Strafe viele Jahre verſtrichen ſeien, in
denen er ſich nichts mehr habe zu Schulden kommen
laſſen.

Das Landgericht hatte die Klage abgewieſen. Auf die
Berufung des Klägers hat das Kammergericht dem Antrag des
Klägers inſoweit ſtattgegeben, als es

der Auskunftei verboten
hat, in ihren Auskünften die Beſtrafung des Klägers als in
folgender Form zu erwähnen: „Der Kläger habe ſich in jungen
Jahren in Geſchäfte verwickeln laſſen, die ihn mit dem Straf-

Turnen Spiel unö Sport
Der Gruppenmehrkampf beim

Stahlhelm-Landesverbands-Sportfeſt
Stahlhelmſport iſt Volksſport. Dieſer Gedanke wird

das Oktober-Sportfeſt des n beherrſchen. Die Er-
faſſung aller Altersklaſſen zum Betreiben der Leibesübung, zur
Erzielung einer guten Durchſchnittsleiſtung iſt höchſtes Ziel der
Beſtrebungen, wie ſie mit allem Nachdruck von der Bundes
leitung nach allen Dienſtſtellen herunter betrieben werden. Mag
es vielen Kameraden gegen den hochgeſpannten, ſportlichen Ehr
geiz gehen, daß ſie nicht bis an die Grenze ihrer Leiſtungsfähig-
keit beim Gepäckmarſch und der Radgeländefahrt angeſpannt
werden ſollen: ſie müſſen der Sportleitung ſchon das Opfer
bringen, die eigenen Wünſche zurückzuſtellen.

Andererſeits iſt beſonders zu betonen: die Anforde-
rungen ſind ſo geſtellt, daß ein ſogenanntes „Training“
nicht vorausgeſetzt wird. Demnach beſteht für etwas bequemer
veranlagte Ortsgruppen keinerlei Vorwand, wegen mangelnder
Gelegenheit zu vorherigen Uebungsmärſchen dem Sportfeſt fern
zubleiben. Erhöhter Wert wird bei der Beurteilung der Hal-
tung auf dem Marſche und beſonders am Ziel beigelegt werden.
Die Gaue marſchieren geſchloſſen, in Unterabteilungen zu
etwa 100 Mann. Auf dieſe Weiſe iſt den Untergauführern Ge-
legenheit gegeben, ihre Abteilungen in einem feſten Zuſammen-
halt vorzuführen. Am Ende des Marſches ſind von allen Teil-
nehmern leichte Hinderniſſe zu nehmen. Zum Schluß
geht von jedem Gau eine ausgewählte Gruppe (1 Führer
und 8 Mann) im Wettbewerb über die 200-Meter-Hindernisbahn
und hat im Anſchluß daran je Mann 3 Keulen-Zielwürfe und
einen Keulen-Weitwurf auszuführen. Wertung erfolgt nach
Punkten. Die Auswahl der betr. Gruppe trifft der Gauführer.
Die Zeit des vorangegangenen Gepäckmarſches und der
Radgeländefahrt wird vorgeſchrieben. Bei längerer Zeit
ſcheidet die betr. Marſchabteilung aus; kürzere Zeit wird nicht
gewertet.

Jeder Stahlhelmer mit geſunden Knochen kann mitmachen!
Niemand darf ſich von Kameraden mit weit überſchrittenem
Landſturmalter und von Schwerkriegsbeſchädigten, die ihre Teil-
nahme ſchon zugeſagt haben, beſchämen laſſen!

Handball im Elbe-Saale-Gau (D. T.)
Der Spielbetrieb war am Sonntag recht re ge. Die Freund-

ſchaftskämpfe brachten faſt durchweg erwartete Ergebniſſe.
Vogtſcher T.-V. Aſchersleben I--Turnerſchaft Schönebeck J

7:7 (3: 4).
Trotz längerer Spielpauſe zeigten die Meiſtermannſchaften

entſprechende Leiſtungen. Eine ausgeglichene Spielſtärke war zu
beobachten. Die Turnerſchaft Schönebeck kämpfte auf eigenem
Platze und konnte bis zur Pauſe einen kleinen Vorſprung
vorlegen. Dann ſetzte ſie ſich in der Spielhälfte der Gäſte feſt
und errang ein 6-Ergebnis. 15 Minuten vor Schluß machte ſich
der Vogtſche T. V. frei und drängte energiſch die Turnerſchatf
zurück, einen Torerfolg nach dem anderen dabei erzielend. Un-
entſchieden trennten ſich die Mannſchaften. Fuhrmann-
Schönebeck leitete.

Mtv. 1877 Aſchersleben I--Tv. Frieſen Oſchersleben I 1:3 (0:2).
Die Frieſen waren äußerſt angriffsfreudig und ſtellten

als HarzHuyGaumeiſter eine ziemlich junge Elf dem Platzbeſitzer
gegenüber. Beſonders in der zweiten Hälfte der erſten Halbzeit

geſetzbuch in Konflikt gebracht hätten. Bei einer Weitergabe
von wahren Tatſachen, die an ſich nicht ſtrafbar ſei, könne die
Unſittichkeit im Motiv liegen, etwa in Klatſchſucht oder Ge
häſſigkeit. Wenn ſolche Erwägungen auch bei einer Aus-
kunftei von dem Anſehen der Beklagten ausgeſchloſſen ſeien, ſo
könne ein Verſtoß gegen die guten Sitten aber auch bei Wahr-
neh mung eigener oder fremder Perechtigter Intereſſen vorliegen.
Das Anſtandsgefühl des gerecht und billig denkenden Durch-
ſchnittsmenſchen verlange auch hier eine Abwägung der
Intereſſen aller Beteiligten. Jn der Regel ſeien zwar
ſchwere Beſtrafungen, auch wenn ſie lange zurückliegen, noch
für die Anfragenden von Bedeutung, aber es entſpreche den
heutigen ſittlichen Anſchauungen, wie ſie auch das Geſetz vom
9. April 1920 bekunde, daß eine Strafe, vor allem eine einmalige,
wenn auch ſchwere Beſtrafung, dem Verurteilten nicht lebens-
lang nachgetragen werden dürfe, ſondern, daß ihm die Mög
lichkeit verbleiben müſſe, durch einwandfreies ſoziales Ver-
halten die Strafe tatſächlich vergeſſen zu machen, ſich ein
neues wirtſchaftliches Leben aufzubauen, ſich auch
neues geſellſchaftliches Anſehen zu erwerben.

Die Reviſion der beklagten Auskunftei gegen dieſes Urteil
wurde von dem Reichsgericht verworfen und das Urteil des
Kammergerichts im weſentlichen beſtätigt. Das Reichs
gericht hebt beſonders hervor, es ſei nicht zu billigen, wenn eine
Auskunftei die Beurteilung der Frage, ob die Kenntnis von der
Strafe für den Kunden eine geſchäftliche Bedeutung hat, ledig
lich dem Kunden überlaſſe. Sie ſei vielmehr verpflichtet, in
dieſer Hinſicht ſelbſt eine ſorgfältige Prüfung vorzunehmen,
wenn ſie nicht gegen die vom Kammergericht gekennzeichneten
P re ſittlichen Anſchauungen verſtoßen wolle. Sie müſſe
ich ihrer

allgemeinen Menſchenpflicht
gegenüber denen, über die ſie Auskunft gäbe, bewußt bleiben
und mit Sorgfalt prüfen, ob es der einer Wiedergewinnung des
Anſehens hinderlichen Mitteilung der Vorſtrafe bedürfe, um den
Belangen der Kunden gerecht zu werden.

Das Urteil des Reichsgerichts entſpricht durchaus den An
ſchauungen, wie ſie jetzt Allgemeingut im Volke geworden ſind.
Es geht nicht an, unſerm Nächſten, der vor langer Zeit eine
Strafe verbüßt hat und nun ſich durch einen einwandfreien
langjährigen Lebenswandel wieder die Achtung ſeiner Mit
menſchen erworben hat, ſeinen einſtigen Fehltritt ohne Grund
vor Augen zu halten.

In der Regel handelt es ſich ja auch bei den Berichten, die
die Auskunfteien ihren Kunden zu geben haben, nur darum, ob
man mit dem Betroffenen auf Grund ſeiner perſönlichen und
wirtſchaftlichen Verhältniſſe in den letzten Jahren in Geſchäfts
verkehr treten und dieſem eventuell einen Kredit gewähren
kann. Natürlich werden hierdurch die Fälle nicht berührt, wo
beſonders bedeutende Jntereſſen des Kunden einen eingehenden
Bericht von der Auskunftei erfordern, ſo etwa, wenn die Ein
gehung eines Geſellſchaftsverhältniſſes oder die Anvertrauung
eines verantwortlichen Poſtens erwogen iſt, wo alſo von der
Auskunftei ein ſogenannter Sonder- oder Vollbericht verlangt
wird. Hierbei iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die Auskunftei ihrem
Kunden auch eine ſchon lang zurückliegende Beſtrafung des Be

troffenen unterbreiten darf. H. K.

hatten ſie mehr vom Spiel. Jhr Sieg war verdient. Schieds
richter war Egeling-Pömmelte.

TusSpwvV. Staßfurt-L. I--Mtv. Fermersleben I 6:6 (2:3).
Nach lebhaftem ausgeglichenen Spiel kam das Unent-

ſchieden Ergebnis zuſtande. Lieberum-Aſchersleben leitete.
Mtv. Schönebeck II--TuSpV. StaßfurtL. II 5:2 (3: 1). Mtv.
1877 Aſchersleben II--Frieſen Oſchersleben II 3:3 (1:3). Mtv.
1877 Aſchersleben (Jug.)--Frieſen Oſchersleben III 7:1. Vogt-
ſcher Tv. Aſchersleben (Knaben)--Mtv. Sandersleben (Knaben) 7:0.

Saalegau
Verbindliche Mitteilung Nr. 12.

1. Folgende Spiele werden abgeſetzt: Nr. 81, 83, 87.
2. Spieländerungen:
Spiel Nr. 61 findet 9.30 Uhr Stadion ſtatt, Nr. 57 findet 10.30 Uht

Stadion ſtatt, Nr. 76 findet in Zörbig 15,30 Uhr ſtatt, Nr. 101 ſindet
11.00 Uhr ſtatt, Damen-Spiel Nr. 16 findet 10.30 ſtatt, Nr. 24 findet
12.30 Uhr ſtatt.
an 3. F. R. C. zieht III. Mannſchaft zurück, die dafür angeſetzten Spiele
allen aus.

4. Für Montag, den 24. September 1928, abends 8.30 Uhr werden
s Herb. Meyer, Reichsbahn, Vereinsvertreter Reichsbahn und

Iau- Weiß.

5. VſB. Lauchſtädt meldet als Wechſeldreß: weiße Hoſe, ſchwarze Ober

kleidung. Oswald. Werner.Schiedsrichter- Ausſchuß für Fuß- und Handball.
Aenderungen zum 23. September 1928. Pokalſpiel 43 leitet Ecke (Spfr.),

P. 45 Weiſe (P. Merſ.). 224 leitet Beck (Spſd.), 226 leitet Weſtermann, 233
leitet (96), 254 leitet (Wacker), 259 leitet VfL. Merſ., Spiel 366 leitet
Schwarz (Wa.). Betrifft Handball: Spiel Nr. 60 leitet Mynareck (PSV.),
61 leitet Staude (HRC.), 64 leitet Elsmann (Bor.), Spiel Nr. 66 leitet
Blum (Reichsb.), Nr. 77 leitet Wa. Betrifft Jugendſpiele am 23. September
1928. Spiel Nr. 103 leitet Schmidt (VfL. Merſ.), 104 Wolf (Wa.), 105
Wellershauſen (99), 106 Gäbelein (98), 107 Arnhold (Kayna), 108 Schrepper
(Pr Merſ.), 109 v. Rhein Beung). Handballſpiele Nr. 158 Gutſch (98),139 leitet Meuer (Wa.), 140 Räder (Bor.), 141 Tätſch Kayna), 142 Schulze
(Fav.), 156 leitet Boruſſia. Auf die am 20. September 1928, abends s Uhr
in Merſeburg Reſtaurant „Hohenzollern“ ſtattfindeme SchiedsrichterVoll
verſammlung weiſen wir nochmals hin. Von 7 bis 8 Uhr finden dortſelbſt
Schledsrichterprüfungen ſtatt, wozu ſich Prüflinge pünktlich einzufinden

haben. Hohl Baer.
Kurze Sportnachrichten

Die Ueberraſchung der amerikaniſchen Tennis-Einzelmeiſter
ſchaften in Foreſt Hils war die Niederlage Borotras Frank
reich, der in 5 Sätzen gegen Hunter-USA. verlor, obwohl er
ſchon 2 Sätze gewonnen hatte.

Das Fußballſtädteſpiel Königsberg-- Stettin in Königsberg
endete mit einem ſehr überraſchenden 7:1-Siege (5:0) der
Königsberger.

Die Hllandbecher-Ruder-Regatta in Amſterdam brachte im
Einerrenen um den Hollandbecher auch diesmal wieder einen
deutſchen Sieg. Das Rennen wurde von van Hoven (Ludwigs
hafener R. V.) gewonnen.

x

Das FußballStädteſpiel München Bern ſah in München
den Gaſtgeber mit 4:1 als Sieger.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk.

Verantwortlich für Politik: J. V. Guſtav A. J ür Lokales, Feuilleton
und Unterhaltung: Harry Erwin Weinfchenk; für Volkswirtſchaſt: Dr. dee. publ.
Leonhard Fritzſching; für Sport und den allgemeinen Teil Guſtav A. Doering;
für den Dr phil. Rudolf Schroth. Für den Anzeigenteil: Paul
Kerſten; ſämtlich in Halle. Sprechſtunden der Schriftleitung: Hauptſchriſt
leitung 121 Uhr, übrige Schriftleitung 11--12 Uhr. Berliner
ginn a Berlin SW 61, Blücherſtraße 12. Leitung: Alfred

2 r



Landwirtschaft Handel Industrie
Harriman in Polniſch-Oberſchleſien

Polen bereitet einen Schlag gegen die deutſche Induſtrie vor
Ueber das eigentümliche Eindringen amerikaniſchen

Kapitals in Polniſch-Oberſchleſien ſchwirren ſeit Monaten
widerſprechende Gerüchte um. Dabei wurde trotz Dementi
immer wieder der Name des amerikaniſchen Metall
induſtriellen Harriman genannt. Obwohl niemand
etwas dagegen einwenden könnte, wenn ſich auch Polen
amerikaniſches Kapital zunutze macht, ſo fordert doch die
Tatſache, daß es ſich hier gerade um Eiſen und Kohle
handelt, Aufmerkſamkeit. Außerdem traten ſofort Befürch
tungen auf, daß ſich Polen mit ſeinem Entgegenkommen
wieder neue Waffen gegen die Induſtrie auf der deut
ſchen Seite und die deutſche Minderheit erkauft,. Wie
weit dieſe Befürchtungen zutreffen, zeigt nachfolgender
Aufſatz, der die Sachlage weſentlich aufklärt. Der Reichs
präſident, der ſoeben das bedrohte Gebiet auf der
deutſchen Seite beſucht hat, wird ſicherlich Gelegenheit ge-
habt haben, wenigſtens die moraliſche Abwehrkraft der ge
fährdeten Volksgenoſſen auf beiden Seiten der Grenze zu

ſtärken. Die Schriftleitung.Der oſtoberſchleſiſche Konzern Gieſche-Spolka meldete kürz-
lich, daß er mit dem polniſchen Handelsminiſterium einen Ver-
trag abgeſchloſſen habe, der ihm ein beträchtliches Gelände am
Gdinger Hafen unentgeltlich ſichert. Er habe dafür die Verpflich-
tung übernommen, aus eigenen Mitteln Umſchlagsanlagen zu
errichten und monatlich mindeſtens 55 000 Tonnen Kohlen mit
eigenen Dampfern zu exportieren. Das Merkwürdigſte an dieſer
Angelegenheit iſt nun, daß der Gieſche-Spolka-Konzern erſtens
überhaupt keine eigenen Schiffe beſitzt, zweitens nicht
ſo groß iſt, daß die Anſchaffung eigener Kohlendampfer ſich ren-
tieren würde, und drittens ſelbſt bei günſtigſten Produktions-
e u gar nicht in der Lage iſt, auch nur annähernd
55 Tonnen monatlich aus zuführen. Denn er iſt in
der Hauptſache auf Zinkinduſtrie eingeſtellt. Das Rätſel findet
ſeine Löſung in der Tatſache, daß
„GieſcheSpolka“ dem amerikaniſchen Harriman-Konzern gehört,
demſelben Konzern, der noch jüngſt die Meldungen über die Aus
dehnung ſeiner Jntereſſen in Oſtoberſchleſien ſo energiſch de-
mentierte.

Nun, dieſe Dementis aus der Union hatten den gleichen
Zweck wie faſt alle Widerrufe: ſie ſollten das Jntereſſe der
Sohn t von ſchwebenden Verhandlungen, die noch nicht zum
Abſchluß gekommen waren, ablenken. Tatſache iſt nun, wie
das polniſche Wirtſchaftsblatt „Przymiſl i Handel“ in indiskreter
Weiſe verrät, daß zwiſchen der polniſchen Regierung
und dem Harriman-Konzern ein Vertrag inzwiſchen zuſtande ge
kommen iſt. Jn dieſem Abkommen wird Harriman zugeſichert,
die polniſche Regierung werde

von ihrem Liquidationsrecht im Jahre 1937 keinen Gebrauch
machen,

wenn er die Majorität der Geſellſchaften „Kattowitzer Bergbau-
A.-G.“, Bismarckhütte und Laurghütte erwerben ſollte. Er muß
ſich aber verpflichten, mindeſtens 25 Jahre Beſitzer dieſer Ma
jorität zu bleiben und nach Ablauf dieſer Friſt dem polniſchen
Staate das Vorkaufsrecht einzuräumen; die Forderung
Polens, bei Uebernahme der Werke das geſamte deutſche
Perſonal zu entlaſſen und durch polniſche Arbeiter und
Angeſtellte zu erſetzen, iſt fallen gelaſſen worden. Nachdem
Harriman ſich auch in ſteuerlicher Hinſicht mit dem pol-
niſchen Staate auseinandergeſetzt hat, ſind inzwiſchen die Ver
handlungen mit den bisherigen Beſitzern der Majorität (Weiß-
mannAußig und „Charlottenhütte“) wieder aufgenommen wor-den, und hie Meldung über die Sicherung eines Umſchlag-
geländes in Gdingen beſtätigt, daß der endgültige Abſchluß nur
noch eine Frage der Zeit iſt. Die ganze Transaktion bedeutet

für das Deutſchtum in Polen einen ſchweren Schlag.
Man muß ſich dabei vergegenwärtigen, daß bisher im oſtober-
ſchleſiſchen Kohlenrevier noch immer 52 Prozent der Anteile in
deutſchen Händen waren und nur 4,5 Prozent in polniſchen
(26,5 in amerikaniſch-engliſchen, 7,8 in belgiſch- franzöſiſchen und
der Reſt in tſchechiſchen und ſchwediſchen). Jn ſämtlichen von
Deutſchen kontrollierten Werken wurden ſelbſtverſtändlich bisher
überwiegend Deutſche beſchäftigt und damit in dem ge-
ſtohlenen Gebiet bodenſtändig erhalten.

Trotzdem die Forderung auf Entlaſſung der Deutſchen in den
drei fraglichen Betrieben fallen gelaſſen worden iſt, kann man
doch mit einiger Sicherheit vorausſagen, daß in abſehbarer Zeit
die Entdeutſchung im oberſchleſiſchen Harriman-Konzern durch-

e

Provinzialtagung
der Betriebskrankenkaſſen

Der Verband der Betriebskrankenkaſſen für die Provinz
Sachſen und den Freiſtaat Anhalt hielt am Sonnabend in
Halberſtadt ſeine überaus gutbeſchickte Jahres tagung
ab. Der Verbandsvorſitzende, Knappſchaftsdirektor Büttner-
Halle hieß die Erſchienenen, insbeſondere die Behörden- und
Aerztevertreter, willkommen. Seitens der Verſicherungsbehörden
ſtatiete der Leiter des Oberverſicherungsamtes Merſeburg, Ge-
heimtat Liſtemann, den Dank für die Einladung ab und
ſprach ſich außerdem anerkennend über die ſachliche Tätigkeit der
Betriebskrankenkaſſen aus.

Nach weiteren Begrüßungsanſprachen von Gäſten und Mitglie-
dern, in denen die Freude darüber erklang, daß man ſich mit Ver-
ſicherten, Verſicherungsbehörden und LAerzten zuſammengefunden
hätte, erſtattete der Geſchäftsführer Dr. Simon- Halle den Ge
ſchäftsbericht. Er betonte zunächſt den Zuſammenhang zwiſchen
Sogzialverſicherung und Wirtſchaft, meinte aber auch, daß die
Sozialverficherung den Rahmen der Leiſtungsfähigkeit der Wirt
ſchaft nicht überſteigen dürfte. Dann verwies er darauf,
daß der Geſamtaufwand der Krankenkaſſen eine ſolche
Höhe erreicht hätte, daß eine Senkung erforderlich ſei. Der Um
fang der Kaſſengeſchäfte ſei namentlich durch die Ueber
nahme der Erwerbsloſenverſicherung ſtark gewachſen. Dauernd
hätten die Kaſſen der drohenden Gefahr einer Ueberſteuerung der
Krankenverſicherung entgegengearbeitet. Bedenklich ſei der un-
gewöhnlich hohe Krankenſtand, der das ganze Jahr trotz der Beſſe-
rung der rtſchaftslage angehalten hätte. Der Mißſtand ſei
darauf zurückzuführen, daß die Neueingeſtellten ſich oft ohne
Grund krank meldeten. Während von den Neueingetretenen im
Monat 20 Prozent krank geweſen ſeien, entfielen auf die alten
nur 3 Prozent Krankheitsfälle. Um hier einen Riegel vorzu
ſchieben, ſei eine ſtärkere Krankenkontrolle und regel-
mäßige Nachunterſuchungen durch Vertrauens-
ärzte notwendig. Die Ausgaben für die Aerzte ſeien überdies
ebenfalls erheblich geſtiegen, namentlich für Sachverrich-
tungen, doch müßten den Verſicherten unbedingt die Vorteile
der modernen Heilbehandlung zugängig gemacht werden. Zu
klagen ſei über zu lange Aufenthaltsdauer von Kranken in
Krankenhäuſern durch verſpätete Entlaſſung.

geführt ſein wird. Den beſten Beweis bieten hierfür die Vor-
gänge bei „Gieſche-Spolka“, die erſt vor zwei Jahren in die
Hände Harrimans übergegangen ſind. Hier wurden von Anfang
an die deutſchen Arbeiter und Angeſtellten in rückſichts-
loſer Weiſe entlaſſen und durch Polen erſetzt (in den
leitenden Stellen durch Schweden und Holländer). Wenn Polen
ſich damit einverſtanden erklärt hat, daß bei den neuen amerika-
niſchen Betrieben die deutſche Belegſchaft erhalten bleibt, ſo geht
man wohl in der Annahme nicht fehl, daß man hiermit die deut
ſchen Anteilbeſitzer zu ködern verſucht. Außerdem hofft Polen,
daß der HarrimanKonzern der ewigen Scherereien und klein-
lichen Schikanen müde in abſehbarer Zeit doch verſuchen wird,
das deutſche Perſonal durch polniſche und holländiſche Arbeiter
zu erſetzen. Damit ſind dann die Wünſche der nationalpolniſchen
Kreiſe reſtlos erfüllt.

Aber noch ein anderes Problem wird durch die ganze Trans-
aktion berührt: die polniſchen Geldnöte. Bei dem
enormen Heeresetat und den koſtſpieligen Eiſenbahn und
Hafenbauten war es ſelbſt für lebenswichtige Betriebe bisher nicht
möglich, irgendwelche Steuererleichterungen zu erreichen. Wenn
die Gerüchte, die von völliger am Werte' wie während
der erſten drei Jahre für die Harriman-Werke wiſſen wollen,
ſich bewahrheiten, ſo zeigt das, wie dringend notwendig Polen
ausländiſches Kapital braucht. Es iſt ja bekannt, welche un-
geheueren Schwierigkeiten ſeiner Zeit der Abſchluß der Amerika
Anleihe machte, und als das „Goldſchiff“ aus den Vereinigten
Staaten endlich ankam, da war es nur ein Tropfen auf den
heißen Stein. Die polniſche Wirtſchaft braucht Geld, Geld und
nochmals Geld! Denn ſie iſt ja zum größten Teil noch gar nicht
da, ſondern immer noch im Aufbau begriffen! So-
lange die Wirtſchaft in Polen nur dazu da iſt, Geld für das Heer
zu geben, ſolange wird man auch nicht die gewaltige Arbeits-
loſigkeit zwingen können.

Vor allem iſt für die oſtoberſchleſiſche Wirtſchaft die Frageder Kapitalbeſchaffung eine Lebensfrage. Durch die ſinntof.

ren zziehung iſt ein rationelles Arbeiten, wie wir es in
Deutſchland kennen, einfach unmöglich gemacht worden. Was

vorher einheitliches Wirtſchaftsgebiet war, das iſt jetzt aus
einandergeriſſen und zerſtückelt; die Gruben liegen vielfach auf
polniſchem, die Raffinerien auf deutſchem Gebiet, die Hütten
ſind von ihrer Rohſtoffbaſis abgeſchnitten und müſſen ihre Pro
duktion faſt vollſtändig umſtellen. Daß hierfür rieſige Kapitalien,
die auf dem Anleihewege nicht zu beſchaffen ſind, erforderlich
werden, iſt ohne weiteres verſtändlich. Dazu kommt noch, daß das

tüchtige und eingearbeitete Fachperſonal infolge der niedrigen
Löhne auf deutſches Gebiet abgewandert

iſt und viele Betriebe ſich mit ungeſchultem aber unrentablem
Perſonal behelfen müſſen. Bringen die Amerikaner Geld ins
Land, dann kann der dringend notwendig gewordene Aus und
Aufbau der oſtoberſchleſiſchen Werke durchgeführt werden, und die
hierbei verwandten, bisher arbeitsloſen Kräfte werden den Unter-
ſtützungsetat Polens nicht unerheblich entlaſten. Auch der Bau
der Umſchlagsanlagen auf dem Gieſchegelände in Gdingen, der
dem polniſchen Staat nichts koſtet, wird eine große Zahl Arbeits
loſer Beſchäftigung finden laſſen.

Der polniſche Staat macht alſo mit der Ausdehnung der
HarrimanJntereſſen in Oberſchleſien ein glänzendes Ge-
ſchäft, und man kann es ihm nicht verdenken, wenn er dafür
einige ſeiner Jntereſſen opfert. Ohne die Amerikaner iſt eine
Rationaliſierung der polniſchen oſtoberſchleſiſchen Jnduſtrie un
denkbar, denn

deutſches Geld will man unter keinen Umſtänden ins Land
jaſſen,

weil man fürchtet, daß Deutſchland auf dieſem Wege politiſchen
Einfluß auf Oberſchleſien gewinnt. Daß die deutſchen Anteil-
beſitzer das amerikaniſche Angebot ablehnen (wie vielfach gehofft
worden iſt), erſcheint ſehr fraglich; der polniſche Staat hat den
Deutſchen den Beſitz induſtrieller Betriebe auf ſeinem Gebiet zu
allem anderen gemacht als zu einer Freude. Polen iſt derdeutſche Veſlb in Oberſchleſien ſo unangenehm wie
möglich, weil er ein ſchweres Hindernis für die Poloniſierung
dieſes Gebietes iſt. Sollte wirklich einer der Anteilinhaber ſich
gegen die Transaktion ſträuben, nun, ſo wird Polen eben mit
ein paar netten kleinen Schikanen etwas nachhelfen. Man hat
ja Uebung darin. „Gewalt geht vor Recht!“ pflegt man
in Warſchau in ſolchen Fällen zu ſagen, wenn es ſich um ein ſoausgezeichnetes Geſchäft wie dieſes handelt.

W. Hoeppener, Flatow.

Für ärztliche Behandlung, Haus und Taſchengeld, Kranken-
pflege, Arznei, Zahnbehandlung und Wochenhilfe ſind 93 Pro-
zent der Geſamteinnahmen verbraucht worden, der
Reſt verblieb für allgemeine Fürſorge, Stillgeld, Rücklage und
Verwaltung. Dies iſt ein Beweis die niedrigen Verwaltungs-
koſten, die bei den Betriebskrankenkaſſen entſtehen.

Jm Anſchluß an den Vortrag ſprach der Vertreter des Aerzte
verbandes der Provinz Sachſen, Dr. Kluge, für die Einſtellung
von Vertrauensärzten und gegen eine übergroße Reklame
mancher chemiſcher Fabriken für neue Heilmittel, weil
ſo die Kranken von alten bewährten Mitteln nichts mehr wiſſen
wollten. Sanitätsrat Dr. Len z, der Vertreter der Halberſtädter
Aerzteſchaft, wies die Vorwürfe zurück, als ob die Arzte gegen
die Reichsverſicherungsordnung und auch ſonſt ſozial feindlich
eingeſtellt ſeien. Er trat für ausgiebige Bewilligung von Mitteln
zur Heilbehandlung namentlich Jugendlicher durch Höhe n-
ſonne ein.

Nach Erledigung von geſchäftlichen Angelegenheiten hielt
Chefarzt Dr. Schulze Bleicherode einen Vortrag über Sport
und Krankenverſicherung, dabei beſonders die Vor
teile betonend, die die Krankenkaſſen von krankheitsgefeiten
Mitgliedern hätten, die Turnen und Sport betrieben. Jm zweiten
Teil ſeiner Ausführungen verwies er darauf, wie die Träger der
Sozialverſicherung ſich noch mehr die Vorteile von Turnen und
Sport zunutze machen könnten, indem ſie in den Erholungs- und
Krüppelheimen mehr Leibesübungen treiben ließen. Den
Beſchluß der Tagung bildete ein Filmvortrag über planvolle
Körpererziehung.

Von der Geſchäftsführung wurde mitgeteilt, daß der
Verband der Betriebskrankenkaſſen der Arbeitsgemein-
ſchaft zwiſchen Kaſſenverbänden und Aerzten bei-

etreten ſei. Die Wahl des nächſtjährigen Tagungsortes wurde
em Vorſtand überlaſſen.

Was koſtet der Haushalt?
Als die Mark ſtabiliſiert wurde, ſtellten ſich für eine kurze

Zeit die Preiſe auf die Höhe der Vorkriegszeit. Bald zeigte ſich
aber ein allmähliches anhaltendes Steigen der Warenpreiſe.
Allen voran zogen die Preiſe für Lebensmittel ar, in verſchiedenem
Abſtand folgten die anderen Waren. Wenn auch ſeit Monaten

eine erhebliche Preisſteigerung nicht eingetreten iſt, ſo iſt doch
immer noch eine gewiſſe Tendenz nach oben zu bemerken.

Die „Deutjche Allgemeine Zeitung“ veröffentlicht eine Sta,
tiſtik über die Preiſe im Verhällnig zur Vorkriegszjeit für eine
große Anzahl von Gegenſtänden des täglichen Be
darfs. Sie wird vor allem die Hausfrau intereſſieren. Jnskhe,
ſondere können die jungen Frauen, denen die Vorkriegsvpreiſe nicht
mehr im Gedächtnis ſind, daraus erſehen, welche Sachen heute al

welche als verhältnismäßig billig angeſehen werden
önnen.

Bei den Rindfleiſch i Schmorfleiſch 831,8 Prozent teurer
als im Auguſt 1913, Querrivpe 87,5, Hochfleiſch (Bruſt) 27,8.
Beim Kalbfleiſch ſteht Keule mit 42,9 Prozent Steigung an
der Spitze. Kochfleiſch (Bruſt) iſt 36,8, Dünnung 38,9, Keule
33,3 Prozent teurer. chweinefleiſch iſt am teuer
ſt en. Kam. ſteht mit 61,1 Prozent W an der Spitz
Kotelett folgt mit 55,5, Bauch iſt nur 89,4 Prozent teurer,
Schinken (roh) koſtet 41,7 Prozent mehr, gekocht aber nur 306
Magerer Speck verzeichnet eine von 30,8, fetter von
30 Prozent, Rückenfett 18,8 Prozent, Lieſen 20 Prozent. Unter
dem Preis von 1913 ſteht ausgelaſſener Rindertalg mit
7,1 Prozent. Jnländiſches Schweineſchmalz koſtet 22,2 Pro
zent mehr, ausländiſche r nur 10 Prozent. Von den
Wurſtwaren ift feine Leberwurſt mit 41,7 Prozent am
teuerſten geworden, Landleberwurſt begnügte ſich mit einem
Mehr von 22,7 Prozent, Fleiſchwurſt, Jagdwurſt mit 25 und
friſche Blutwurſt mit 16,7 Prozent. Schließlich iſt noch in dieſem
Abſchnitt feſtzuſtellen, daß Pferdefleiſch 26,3 Prozent teurer
geworden iſt.

Bei den Fiſchen ſteht Kabeljau mit 170,8 Prozent an
der Spitze. Der geſalzene Hering iſt 84,6 Prozent teurer, Schell.
fiſch 78,6 Prozent, Plötzen auf Eis 38,5 und Bücklinge 25 Prozent

Betrachtet man die Preiſe für Milch und Milcherzeug-
niſſe, ſo bemerkt man, daß die Harzerkäſe 87,5 Prozent im
Preiſe geſtiegen ſind. Jnländiſche Molkereibutter verteuerte
ſich um 57,7 Prozent, die Vollmilch um 29,2 Prozent. Dagegen

Magermilch den alten Preisſtand behalten
on den Käſearten iſt halbfetter Limburger nur 71

Prozent, vollfetter Tilſiter 40 Prozent teurer geworden.
Jn der Abteilung Bro Mehl und Nähr mittel ſteht

das Roggenbrot mit einer Preisſteigerung von 65,5 Prozent
obenan. Die Schrippen ſind um 48,1 Prozent teurer geworden,
Roggenmehl 46,3 Prozent, Weizenmehl 40 Prozent. Von denſonges Nährmitteln iſt der Preis für grobe Graupen um
45 Prozent geſtiegen, für Weizengrieß um 33,3 Prozent, Hafer
flocken um 28 Prozent, Eiernudeln um 26 Prozent, Vollreis
(mittlere Sorte) um 36 Prozent. Verhältnismäßig ſtark ge
ſtiegen iſt der Preis für Hülſenfröſchte. Bei Viktorigerbſen
um 110 Prozent, für Linſen um 100 Prozent. Allerdings ſind
weiße Bohnen mit 16 Prozent Steigung beſcheidener geblieben,
Am teuerſten geblieben iſt das Gemüſe. Weißkohliſt
um 385,7 Prozent geſtiegen, Wirſingkohl um 250 Pro-
zent, Rotkohl um 223,1 Prozent, Spinat um 145,5 Prozent, gelbe

ohlrüben um 209,1 Prozent, grüne Bohnen um 195,2 Prozent.
Das Obſt wird von der Statiſtik leider nicht erfaßt,

Zwiebeln ſind 100 Prozent teurer, Kartoffeln 89 Prozent.
Von den ſonſtigen Lebensmitteln intereſſiert der Preis für Eier,
62,5 Prozent mehr, Margarine 32,9 Prozent, Zucker 30,4 Prozent,
gebrannter Kaffee mittlerer Sorte 109,4 Prozent, loſer Malz
kaffee 20 Prozent, gebrannte Gerſte 35 Prozent, Kakao 42,5 Pro
zent mehr. 27,3 Prozent unter dem Preis von 1913 ſteht
dts Salz. Heiz- und Leuchtmittel: Steinkohle frei
Keller 38,8 Prozent mehr, Briketts frei Keller 33,3 Prozent, Gas
koks frei Keller 27,9 Prozent, Kiefern- Brennholz geſeynitten frei
Keller 40,6 Prozent, Koch- und Leuchtgas 30,8 Prozent mehr,
Elektrizität 20 Prozent weniger, Petroleum 50 Prozent mehr.
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Tagung der leitenden Angeſtellten. Die in der Zeit vom
14. bis 16. September in Dresden ſtattgefundene Tagung des
Hauptvorſtandes der Vela, Vereinigung der leiten-
den Angeſtellten, E. V., wurde am Freitag durch eine
eindrucksvolle Kundgebung im überfüllten Saale der
Dresdener Kaufmannſchaft eröffnet. Am Sonnabend nahm der
Hauptvorſtand zu den brennenden ſozialpolitiſchen und
arbeitsrechtlichen Fragen Stellung.' Jn der Frage der
Alters verſorgung der leitenden Angeſtellten wurde der
Standpunkt der Vela wie folgt einſtimmig feſtgelegt:

„Der Hauptvorſtand hält die baldmöglichſte Löſung der

Frage einer J Altersverſorgung derleitenden Angeſtellten für dringend erforderlich. Er ſieht die
geeignetſte Durchführung dieſer Altersverſorgung in der
Schaffung einer u zu verankernden Reichs ber
ſicherungs gemeinſchaft zwiſchen den Spitzenber-
bänden der Arbeitgeber und der Vela als SpitzenOrganiſation
der Verbände der leitenden Angeſtellten. Sollte eine feſte Zu
ſage ſeitens des deutſchen Unternehmertums ehe ründung
einer Reichsverſicherungsgemeinſchaft in nächſter Zeit nicht zu
erzielen ſein, ſo hält es der Hauptvorſtand der Vela für nob
wendig, eine reichsgeſetzliche Löſung der Penſionsverſorgung der leitenden Angeſtellten herbeizuführen.

Angeſichts gewiſſer dem Reichstag vorliegender Geſeh
entwürfe, die auf eine Ausdehnung der Krankenverſiche
rungs-Pflichtgrenze hinzielen, ſprach ſich der Hauptvor
ſtand einſtimmig ganz entſchieden gegen eine weitere Aus
dehnung der Krankenverſicherungs-Pflichtgrenze aus. Dt
Hauptvorſtand ſtellte ferner mit Entrüſtung feſt, daß die berech
tigten Wünſche der leitenden Angeſtellten auf eine Vertretung
im Reichewirtſchaftsrat auch in dem Geſetzentwurf
über die endgültige Zuſammenſetzung des Reichswirtſchaftsrates
nicht berückſichtigt worden ſind, und forderte mit aller Entſchiedenheit bolberechügte Berückſichtigung der wirtſchaftlichen

Sonderſchicht der leitenden Angeſtellten beim Ausbau des end
gültigen Reichswirtſchaftsrates. In der Frage der Arbeits
ge richtsbarkeit muß die Vela nach wie vor die Vei
behaltung ihres Mitwirkungsrechtes ſowie die Bildung von
Sonderkammern für leitende Angeſtellte verlangen. Das Ver
tretungsrecht von Verbandsvertretern vor den Arbeitsgerichten
hat ſich durchaus bewährt. Eine Zulaſſung von Rechtsanwälten
erſcheint unzweckmäßig.

Schiffsverkehr auf der Saale. (Mitgeteilt von der Reederei
der Saale-Schiffer, Akt.-Geſ., Halle a. S.) Angekommen an
16. September 1928 Kahn Nr. 1872, Sr. Kuhnert, von Hamburg
Eildampfer „Weißenfels“ mit Stückgut von Hamburg.
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Frankfurter Ebendbörſe
Frankfurt, 18. September. An der Abendbörſe herrſcht

weiterhin faſt vollkommene Geſchäftsſtille. Der ſtarke Auftrag
mangel übte wieder einen merklichen Druck auf die Stimmung
aus, ſo daß die aus NewYork gemeldeten feſteren Anfangskurſe
auch heute ohne Einfluß bleiben. Gegen den Berliner Schluß
waren die wenigen Kurſe, die zuſtande kamen, meiſt knapp
hauptet. Um Bruchteile eines Prozentes gebeſſert waren J.
Farben und Licht Kraft. Scheideanſtalt konnten ſich ein Pro
zent erholen. Deutſche Anleihen gaben leicht nach. Von Aus
landsrenten waren Coldrumänen mit 2435 Prozent wenig verändert, Schröder-Stücke 37 bis 38 Prozent. Auch der Verlarf
blieb geſchäftslos.

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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